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äAlles darfst Du0S  Reinhard Feiter  äAlles darfst Du ...  Drei Bemerkungen im Anschluss an ein Gedicht  von Dan Pagis'  Praktische Theologie ist ein kontextuel-  les Unterfangen. Deshalb lernt sie auch  von vielen - manchmal von Dichtern.  wechsel findet statt: vom unbeschriebenen Blatt,  auf das alles geschrieben werden kann, zu einem  Gehorsam gegenüber dem leeren Blatt.  Näher betrachtet, beginnt dieser Perspekti-  venwechsel aber schon in der ersten Strophe, ja  in der ersten Zeile. Denn mit der Anrede ist die  bloße, die abstrakte Theorie bereits überschrit-  ten. Das unbestimmte »alles« ist durch das  »darfst« schon an ein »Du« zurückgebunden.  Kein anything goes wird hier angesagt, vielmehr  wird der Lesende, die Lesende ermächtigt zum  eigenen Wort. Ermächtigt, freigesetzt freilich so,  dass ich, das Gedicht lesend, mich als angespro-  chen erfahre und dass ich, weiter lesend, als leib-  liche Existenz evoziert werde.  Poesie hat ein Sub-jekt, ein Ich, das als Du  auftaucht, als angesprochen, ja unterworfen.  Wem unterworfen? — Auf jeden Fall der Sprache.  Aber nur unterworfen? — Nein, auch schon er-  füllt, zumindest als Resonanz-Körper der Spra-  che. Poesie hat ein leibliches Subjekt, und Poe-  ® Eine kleine Poetik kündigt der Titel des Ge-  dichtes an, eine kleine Theorie des Dichtens. Es  sie ist leibliche Praxis. Poesie ist Schreiben, ist  beginnt sodann mit der weitesten Öffnung, die  Handwerk, ist Hervorbringung materieller Zei-  denkbar ist: »Alles darfst Du schreiben«. Es folgt  chen und schreibt sich in die Materialität der  ein eher leiser Hinweis, dass aber eine Prüfung  Welt ein.  tunlich sei, und das Gedicht schließt mit einem  Es ist diese Subjektivität, die allerdings eine  Gebot, das zum Schweigen, zum Nicht-Tun,  Prüfung nahe legt. Denn solche Subjektivität und  zum Gehorchen auffordert. Ein Perspektiven-  deren Praxis ist uneindeutig. So wird die Not-  DIAKONIA 34 (2003)  Reinhard Feiter / Alles darfst Du ...  111Dreı Bemerkungen IM Anschluss ein Gedicht
Von Dan Pagis'’

SCeologie ist eın kontextuel-
les nterfangen. Deshalb ernt sS1e auch

von vielen manchmal VvVon Dichtern
wechsel Nnde VO  3 unbeschriebenena
auf das les geschrieben werden kann, einem
Gehorsam gege dem leeren

Näher betrachtet, beginnt dieser erspe
venwechsel aber SCANON der ersten Strophe, Ja
In der ersten elle enn mit der ist die
oße, die abstrakte ] heorie Dereits überschrit:
ten Das unbestimmte »alles« ist UNC das
y»darfst« SCANON e1n »Du« zurückgebunden.
eın Ing T0OCS wird hier angesagt, vielImenr

der Lesende, die esende ermächti Z  3

eigenen Wort. rmächtigt, [reigesetzt freilich S!
dass ich, das (Gedicht esend, mich als aNgZESPTO-
chen und dass ich, weiter esend, als leib:
liche Existenz eVvozler werde

Poesie hat ein Sub-jekt, e1n Ich, das als Du
auftaucht, als angesprochen, Ja unterworien
Wem unterworien? Aa Fall der Sprache
Aber unterworfen? Nein, auch SCAhON eT-

fült, Zzum1ındes als Resonanz-Körper der Spra;
che Poesie hat e1n leibliches Subjekt, und PoeCD kine eine 0€e€ kündigt der 1te des Ge

ichtes all, eine e1ine ] heorie des i1Chtens ES sS1e 1Sst €1|  cne TaxXıls Poesie 1St chreiben, ist
beginnt SOdann mit der weitesten Offnung, die Handwerk, ist Hervorbringung mMmaterieller Zei

Ist » Alles Du SCAhreiben« ESs O1g chen und SCNTrel sich In die Materialität der
e1n eher leiser Hinweis, dass aber e1ine Prüfung elt e1N.
unlich sel, und das (Gedicht SCNAIiIle mit einem Es ist 1ese Subjektivität, die e1Ne
ebot, das ZUuU Schweigen, ZU  = icht-Tun, unahe legt. Denn solche Subjektivität und
ZU  3 Gehorchen auffordert. Ein Perspektiven- eren Praxis 1st uneindeutig. SO wird die Not:

einnNar! Feiter es darfst Du0S  Reinhard Feiter  äAlles darfst Du ...  Drei Bemerkungen im Anschluss an ein Gedicht  von Dan Pagis'  Praktische Theologie ist ein kontextuel-  les Unterfangen. Deshalb lernt sie auch  von vielen - manchmal von Dichtern.  wechsel findet statt: vom unbeschriebenen Blatt,  auf das alles geschrieben werden kann, zu einem  Gehorsam gegenüber dem leeren Blatt.  Näher betrachtet, beginnt dieser Perspekti-  venwechsel aber schon in der ersten Strophe, ja  in der ersten Zeile. Denn mit der Anrede ist die  bloße, die abstrakte Theorie bereits überschrit-  ten. Das unbestimmte »alles« ist durch das  »darfst« schon an ein »Du« zurückgebunden.  Kein anything goes wird hier angesagt, vielmehr  wird der Lesende, die Lesende ermächtigt zum  eigenen Wort. Ermächtigt, freigesetzt freilich so,  dass ich, das Gedicht lesend, mich als angespro-  chen erfahre und dass ich, weiter lesend, als leib-  liche Existenz evoziert werde.  Poesie hat ein Sub-jekt, ein Ich, das als Du  auftaucht, als angesprochen, ja unterworfen.  Wem unterworfen? — Auf jeden Fall der Sprache.  Aber nur unterworfen? — Nein, auch schon er-  füllt, zumindest als Resonanz-Körper der Spra-  che. Poesie hat ein leibliches Subjekt, und Poe-  ® Eine kleine Poetik kündigt der Titel des Ge-  dichtes an, eine kleine Theorie des Dichtens. Es  sie ist leibliche Praxis. Poesie ist Schreiben, ist  beginnt sodann mit der weitesten Öffnung, die  Handwerk, ist Hervorbringung materieller Zei-  denkbar ist: »Alles darfst Du schreiben«. Es folgt  chen und schreibt sich in die Materialität der  ein eher leiser Hinweis, dass aber eine Prüfung  Welt ein.  tunlich sei, und das Gedicht schließt mit einem  Es ist diese Subjektivität, die allerdings eine  Gebot, das zum Schweigen, zum Nicht-Tun,  Prüfung nahe legt. Denn solche Subjektivität und  zum Gehorchen auffordert. Ein Perspektiven-  deren Praxis ist uneindeutig. So wird die Not-  DIAKONIA 34 (2003)  Reinhard Feiter / Alles darfst Du ...  111111



xa>

wendigkeit einer Prüfung betont, einer Prüfung ZurecC auf das, Was 6S VON sich selbst
VON Stimme und Händen auf hre Authentizitä her und un kann Wenn eES das getan hat
hin. /Zu prüfen ISt, ob in dem, Was S« und nachdem e das getan hat, soll 65 Lun, Was

und wird, wirklich das sprechende und ps schon, ämlich VON der erstien elle an, getan
einde Subjekt sich 1NSs Wort bringt und INs hat: auf e1ne andere mMme oren
erk SEeTZL. Ist eS SCANON meılne Stimme, weil ich Den Dichtenden ist 1ese andere Stimme,
spreche, SINd Ps SChOoN meine ände, weil ich der S1Ee gehorchen sollen, die Stimme NIC des
schreibe? ()der hat das unbeschriebene unbeschriebenen, ondern des »leeren« Jattes
mich korrumpiert Gerede, oder jJagt mich enn das unbeschriebene wird 1Ur beschrieben,
die Angst, NIC vorzeigen können In die VOT dem leeren aushaltend aber wird das
Betriebsamkeit? chreiben einem tworten auf Fragen, die

(‚ewissenhafte Prüfung ylohnt sich«, el ange UNSIC und unNnOrbar Jeiben, als nicht
N jedoch vorsichtig. enn s1e überschätzen, darauf geantwortet WIT  O
Ware N1IC minder gefährlich, wWwI1Ie es5 das VeT- Und höÖört die eine 0€e€ auf. Keine VOor:
teckte 1ta: VON Gen Z 272 offen egt yJakob chrift.
trat seinem ater Saa hin. saak hetastete *

ihn und Die Stimme ist akobs Stim-: Auch Praktische eologie 1st die Praxis
INE, die Hände aber SiNd Saus Hände.« Aass sich leiblicher und angesprochener ubjekte; und als
akob LTOTZ der Prüfung anstelle se1nes Praktischer eologe werde ich D:
alteren rtuders Esau den egen des Vaters eT- ien aben, ob das, Was »alles« VOoON MIr gesagt
schleichen vermag, MUSS nachdenklic St1mM- und getan wird, authentisch 1St.
IneN ICweniger bin ich als Praktischer Theo

Fine ng auf Authentizität {[ut Not, S1e loge erufen, immer wieder dem, Was ich als
kann und nNnicht bersprungen werden DDoch VON mMIr sagbar und bewerkstelligend gefun
auf der Prüfung auf Authentizitä jegt die Hypo- den habe, kinhalt gebieten, esS zurückzuh:
thek, dass die mMme NIC Jügt, aber mit der ten, aufzuhalten (vergleichbar der »Epoche« in
Stimme elogen werden kan  S Die Überprüfung der Phänomenologie, diesem Außerkraftsetzen
der OTrte den Werken 1st nötig. Aber auch der Seins Geltungsbehauptung): damit dus

1ese TODe schützt NIC VOT der (Selbst-) Täu- Authentizitä Ant-wort WIrd.
schung, da das Hand-greifliche die Un: SO ist denn auch N1IC die Vorschrift
stimmigkeit Mels e1ine Chance nhat das e-antworten VON Fragen meılne aC als

Die Prüfung auf Authentizität des Sprechens Praktischer eologe, Ondern ein tworten
und andelns ihrerseits e1nNner Überprü- auf enschen und Situationen, das die TE
[Uung. ES genügt NIC.  ‘9 dass das Subjekt asje Gottes, welche meıline und der anderen Men
ZC eden und Iun zurücknimmt, dem 65 NIC schen or SUC  9 e1n wenig mehr
SseINe eigene MmMmMe und se1ine eigenen Hände MacC mit allen Worten, die ich inde, und mit

VWerken, enen ich ahig binwlieder Nde Es genügt nicht, dass s dasS

Das Gedicht VOTI eninommen Dan 'agıs, 1993, Praktische Theologie als
Dan agıis (geb. 930 In Erdichteter Mensch AÄus Zum weıteren Hıntergrund kontextuell Theologıie,
adautz, Kumänıien, geSt. dem Hebräischen Von Juvıa vgl eiınharı reiter, Münster 2002
986 n Jerusalem) ıst Kübner, Frankfurt Antwortendes Handeln

112 einhar:ı Feiter es darfst DuND  wendigkeit einer Prüfung betont, einer Prüfung  zurechtstutzt auf alles das, was es von sich selbst  von Stimme und Händen auf ihre Authentizität  her sagen und tun kann. Wenn es das getan hat  hin. Zu prüfen ist, ob in dem, was »alles« gesagt  und nachdem es das getan hat, soll es tun, was  und getan wird, wirklich das sprechende und  es schon, nämlich von der ersten Zeile an, getan  handelnde Subjekt sich ins Wort bringt und ins  hat: auf eine andere Stimme hören.  Werk setzt. Ist es schon meine Stimme, weil ich  Den Dichtenden ist diese andere Stimme,  spreche, sind es schon meine Hände, weil ich  der sie gehorchen sollen, die Stimme nicht des  schreibe? Oder hat das unbeschriebene Blatt  unbeschriebenen, sondern des »leeren« Blattes.  mich korrumpiert — zu Gerede, oder jagt mich  Denn das unbeschriebene wird nur beschrieben,  die Angst, nichts vorzeigen zu können — in die  vor dem leeren Blatt aushaltend aber wird das  Betriebsamkeit?  Schreiben zu einem Antworten auf Fragen, die so  Gewissenhafte Prüfung »lohnt sich«, heißt  lange unsichtbar und unhörbar bleiben, als nicht  es jedoch vorsichtig. Denn sie zu überschätzen,  darauf geantwortet wird.  wäre nicht minder gefährlich, wie es das ver-  Und so hört die kleine Poetik auf. Keine Vor-  steckte Zitat von Gen 27, 22 offen legt: »Jakob  schrift.  trat zu seinem Vater Isaak hin. Isaak betastete  K  ihn und sagte: Die Stimme ist zwar Jakobs Stim-  Auch Praktische Theologie ist die Praxis  me, die Hände aber sind Esaus Hände.« Dass sich  leiblicher und angesprochener Subjekte; und als  Jakob trotz der erfolgten Prüfung anstelle seines  Praktischer Theologe werde ich ebenfalls zu prü-  älteren Bruders Esau den Segen des Vaters zu er-  fen haben, ob das, was »alles« von mir gesagt  schleichen vermag, muss nachdenklich stim-  und getan wird, authentisch ist.  men  Nicht weniger bin ich als Praktischer Theo-  Eine Prüfung auf Authentizität tut Not, sie  loge aufgerufen, immer wieder dem, was ich als  kann und darf nicht übersprungen werden. Doch  von mir sagbar und zu bewerkstelligend gefun-  auf der Prüfung auf Authentizität liegt die Hypo-  den habe, Einhalt zu gebieten, es zurückzuhal-  thek, dass die Stimme nicht lügt, aber mit der  ten, aufzuhalten (vergleichbar der »Epoch6« in  Stimme gelogen werden kann. Die Überprüfung  der Phänomenologie, diesem Außerkraftsetzen  der Worte an den Werken ist nötig. Aber auch  der Seins- bzw. Geltungsbehauptung): damit aus  diese Probe schützt nicht vor der (Selbst-) Täu-  Authentizität Ant-wort wird.  schung, da gegen das Hand-greifliche die Un-  So ist denn auch nicht die Vorschrift bzw.  stimmigkeit meist keine Chance hat.  das Be-antworten von Fragen meine Sache als  Die Prüfung auf Authentizität des Sprechens  Praktischer Theologe, sondern ein Antworten  und Handelns bedarf ihrerseits einer Überprü-  auf Menschen und Situationen, das die Anrede  fung. Es genügt nicht, dass das Subjekt dasjeni-  Gottes, welche meine und der anderen Men-  ge Reden und Tun zurücknimmt, in dem es nicht  schen Antwort sucht, ein wenig mehr hörbar  seine eigene Stimme und seine eigenen Hände  macht — mit allen Worten, die ich finde, und mit  allen Werken, zu denen ich fähig bin.  wieder findet. Es genügt mcht, dass es das »alles«  ' Das Gedicht von  entnommen: Dan Pagis,  1993.165,  Praktische Theologie als  Dan Pagis (geb. 1930 in  Erdichteter Mensch. Aus  Zum weiteren Hintergrund  kontextuelle Theologie,  Radautz, Rumänien, gest.  dem Hebräischen von Tuvia  vgl. Reinhard Feiter,  Münster 2002.  1986 in Jerusalem) ist  Rübner, Frankfurt a. M.  Antwortendes Handeln.  112  Reinhard Feiter / Alles darfst Du ...  DIAKONIA 34 (2003)34 2003)]


